
Liller Bibelcodices,
Tournai und die Scriptorien der
von Ellen J. Beer

Die 1968 m Köln durchgeführte Ausstellung »Welt- 
kunst aus Privatbesitz« brachte für Kenner fran- 
zösisch-flandrischer Handschriften der Hochgotik 
eine Überraschung: unter der Katalognummer D61 
tauchte eine vierbändige, reich mit künstlerischem 
Initialschmuck ausgestattete Bibel wieder auf, die 
der Forschung seit bald vierzig Jahren unzugäng- 
lich gewesen war1. Im 15. Jahrhundert gehörte sie 
dem Zisterzienserinnenkloster Marquette bei Lille 
(Verbalexlibris auf den foll. 57 r, 99 r, 273 r: Iste liber 
pertmet ecclesie beate mane de marquetta tuxta 
insulam tornacensis diocesis) und befand sich zu 
Beginn unseres Jahrhunderts in der Bibliothek des 
angesehenen englischen Gelehrten Sir Sydney 
Cockerell2. Leihgeber an der Kölner Ausstellung 
war das Sammlerehepaar Dr. Peter und Irene Lud- 
wig in Aachen; ein Jahr später ging die Bibel in den 
Besitz von H. P. Kraus in New York über3.

Cockerell hatte die Handschrift am 6. Dezember 
1906 bei Quaritch gekauft; sie wurde anscheinend 
erstmals 1820 tn einer englischen Auktion ausge- 
boten4, gelangte später in die Sammlung Edwin 
H. Lawrence, dann 1892 bei Sotheby zur Verstei- 
gerung, wo sie William Morris erwarb5. Als Nach- 
besitzer zwischen 1898 und 1906 wird Lawrence 
W. Hodson in Wolvershampton genannt. Während 
dieser ganzen Zeit waren die drei Teile der Bibel, 
die foll. 1—273 (em vierter Teil muß vom übngen 
Bestand gesondert betrachtet werden), in etnem

Stadt Arras

Band vereinigt, gebunden m abgeschabtes französi- 
sches Kalbleder6.

Als Sir Sydney am 30. Juli 1920 bei Sotheby den 
vierten, neutestamentlichen Teil einer in Format 
und Herkunft gleichartigen, aber nicht zugehörigen 
Bibelhandschrift erwerben konnte7, entschloß er 
sich das gesamte Manuskript in vier Bände aufzu- 
teilen und gleichzeitig durch Katharine Adams in 
rotbraunes Schweinsleder binden zu lassen. Die 
Höhe der spürbar beschnittenen, zweispaltig zu 
je 30 Zeilen in einer monumentalen gotischen 
Textur geschriebenen Blätter beträgt zwischen 47 
und 47,3 cm, die Breite zwischen 32,2 und 32,8 cm. 
Band 1 umfaßt heute die foll. 1-99, Hieronymus- 
prologe bis Parahpomenon II, Band 2 die foll. 
100-202, Isaias bis Malachias (unvollständig en- 
dend in Kap. 3), Band 3 die foll. 203-273, Parabolae 
bis Ecclesiasticus, Job, Judith, Tobias, Esther, Esra, 
Nehemias, Makkabäer I und II, und gibt sich da- 
durch als ausgesprochener Rest- und Sammelband 
zu erkennen8. Band 4 enthält auf 35 Blättern die 
Bücher Makkabäer I und II und Neues Testament, 
wobeilediglichdiemitlnitialminiaturengeschmück- 
ten Blätter (meist Lagenweise) überliefert wurden. 
Schon Cockerell vermerkte die großen T extverluste, 
das Fehlen der Psalmen und des Neuen Testaments 
im Bestand der Bibel und die durchaus ungewöhn- 
liche Reihenfolge der Bücher in den Bänden 2 und
3. Bei näherer Betrachtung des Bibeltextes zeigt
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sich denn auch klar, daß vonCockerell die ursprüng- 
liche Gliederung 2war angestrebt aber keineswegs 
in allen Stücken erreicht wurde. So dürfte Band 1 
nur den Oktateuch (Genesis bis Ruth) enthalten 
haben, die foll. 1-57, weil sich auf fol. 57 r das erste 
Verbalexlibris des Klosters Marquette befindet. 
Zudem verfügt eine Reihe mehrbändiger Pracht- 
bibeln aus Lille, Arras und Tournai, insbesondere 
aber die Pariser Bibel des Hugo von S. Cher, lat. 
16719-16722, auf die unten noch näher eingegan- 
gen werden soll, über eine analoge Aufteilung. Die 
Königsbücher bis Paralipomenon II waren in einem 
zweiten Band vereinigt, foll. 58 — 99, mit Exlibris 
auf fol.99r. Band 3 entsprach mit den Büchern 
Esra bis Job teilweise dem heutigen Band 3; daß 
sich der Psalter ebenfalls darin befand, ist nicht 
anzunehmen, vielmehr wird er, wie bei anderen 
Prachtbibeln, einen selbständigen Band, Band 4, 
gebildet haben (s. unten). Band 5 umfaßte Parabolae 
bis Ecclesiasticus, während die Schriften der Pro- 
pheten, vermutlich mit den Büchern Makkabäer I 
und II (und dem Exlibris auf fol. 273 r) gemeinsam 
den Inhalt des sechsten Bandes darstellten9. Das 
Neue Testament machte mit Band 7 den Beschluß. 
Die Bandstärke bleibt variabel.

In der Rekonstruktion gibt sich die Marquette- 
Bibel somit als eine vielbändige Prachtbibel großen 
Formats zu erkennen, mehr kirchlichem Gebrauch 
und repräsentativem Zweck dienend als der priva- 
ten Lektüre10. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
steigt die Zahl derartiger Bibelausgaben, und vier- 
bis fünfzehnbändige Werke bedeuten für diese Zeit 
keine Seltenheit. Bald nach 1250 (aber noch vor 
1256) entsteht für den Predigerkonvent von Saint- 
Jacques in Paris das »Exemplar« des Hugo von
S. Cher (1226-1263), Ms.lat. 16719-16722 der 
Bibliotheque Nationale, neben der Mazarin-Bibel 
(Paris, Bibl. Mazarme, Ms. 5) von 1230/31 und dem 
Codex Sorbonicus von 1270 eines der wichtigsten 
Korrektorien im Rahmen der »nova ordinatio 
Parisiensis«11. Die Bibel des Hugo von S. Cher ist 
ein vierbändiges (ehemals fünfbändiges) Manus- 
kript von monumentalen Maßen (54,3x67,4 cm) 
mit einer herrlichen Textur (2 Kol., 32 Zl.) und mit 
ganz vorzüglichen, von hochgotischem Stilemp- 
finden geprägten Initialminiaturen. Wenn sie auch 
im Verlauf der zur Hauptsache von den Domini- 
kanern durchgeführten Revision des Vulgatatextes 
tn der Bedeutung bald hinter den Einheitstext des 
handlicheren (weil einbändigen) Sorbonicus zu- 
rücktrat, scheint doch lhre Gesamtanlage und 
künstlerische Ausgestaltung in einem weiten Wir- 
kungsradius über die Ile de France hinaus auf die 
Bibelproduktion anderer, zumal französisch-flan-

drischer Scriptorien, einen nicht geringen Einfluß 
ausgeübt zu haben. Pracbtbibeln, die sowohl aus 
klösterlichen wie weltlichen Scriptorien und Maler- 
ateliers in den Städten Lille, Arras, Tournai und 
Cambrat hervorgingen, sind ohne das Pariser Vor- 
bild vom Typus des »Exemplars« kaum zu denken.

Schon Cockerell hatte beobachtet, daß die Mar- 
quette-Bibel keinesfalls als isoliertes Phänomen 
betrachtet werden sollte, und nannte aus seiner 
Kenntnis heraus als geschwisterlich verwandte 
Handschrift eine auf 1264 datierte Bibel aus dem 
Zisterzienserkloster Loos bei Lille (Bibl. de la ville, 
Ms. 835-838, früher 1-4). Beiden Werken stehen 
jedoch noch andere Manuskripte nahe, etwa eine 
Bibel aus Saint-Vaast in Arras (Bibl. municipale, 
Ms. 1, früher 3), eine Bibel aus der Kathedrale von 
Cambrai (Bibl. municipale, Ms. 345/346) und eine 
unvollständige Bibel aus Saint-Martin in Tournai 
(Brüssel, Bibl. Royale, Ms. II 2523, 1 und 2). Ferner 
läßt sich aus verschiedenen membra disiecta und 
einem größeren Fragment (Schluß Genesis bis Ruth) 
eine weitere Bibelhandschrift aus Tournai er- 
schließen :12 Ms. 16 der John Rylands Library in 
Manchester13, die 6 Einzelblätter G.64 der Samm- 
lung Glazier in der Pierpont Morgan Library, 
New York14, und die drei Blätter Ms. II 13391 der 
Bibliotheque Royale in Brüssel15. Der vierte, nach- 
träglich erworbene Band der Marquette-Bibel und 
die Brüsseler Fragmente Ms.II 1359 und II 2560, 
letzteres aus dem Zisterzienserkloster Cambron bei 
Mons16, belegen überdies, daß die Anzahl derartiger 
Prachtbibeln im französisch-flandrischen Raum 
einst wesentlich größer gewesen sein dürfte als die 
wenigen, überlieferten Zeugen vermuten lassen. 
Gemeinsam bilden sie eine durch den äußeren Apf- 
bau, die Ikonographie und die stilistische Form- 
gebung festgefügte Gruppe, deren Geschlossen- 
heit nur durch engsten wechselseitigen Kontakt 
der Scriptorien und ln der Zusammenarbeit meh- 
rerer professioneller, wahrscheinhch von Auftrag- 
geber zu Auftraggeber wandernder Illuminatoren 
erreicht werden konnte17. Dabei zeigt sich, daß 
in den künstlerisch führenden Städten französisch 
Flanderns dieselbe Praxis kollektiver Arbeitsteilung 
geübt wurde, wie sie um die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts in Paris gebräuchlich war und von
R. Branner auch für das »Exemplar« des Hugo von
S. Cher nachgewiesen worden ist18. Daß überdies 
die Bibel in Lille ein datiertes Kolophon besitzt, 
erhöht den Wert der Gruppe, die der Forschung 
Aufschlüsse vermittelt über die Entwicklung der 
Buchmalerei im besagten Kunstraum.

Hierzu einige tabellarisch dargestellte Einzelheiten: 
(Seiten 192 bis 194)
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Paris, Bibl. Nationale, Ms. lat. 16719-16722 Lille, Bibl. de la ville, Ms. 835-838 (1-4)
/) b-

New York, Ü ^Hs, Marquette-Bibel Arras, Bibl. municipale, Ms. 1 (3) Cambrai, Bibl. municipale, Ms. 345/346 Brüssel, Bibl. Royale,Ms. II 2523 1 und 2 New York, Pierpont Morgan Library, Ms. G. 64

4 (ehemals 5) Bände 4 (ehemals 5) Bände 4 (‘ Ss 7) Bände 4 (ehemals 5) Bände 2 (ehemals wohl 4) Bände Bibelfragment 6 Blätter von der ersten Lage einer Bibel
67,4x54,3 cm 47 (48) x 32,2 (34) cm 4L(M2,2(32'8)cm 48,2 (48,7) x 34 cm 45,6x31 cm 47x32,5 cm 46,7x32,5 cm

2 Textspalten, 32 Zeilen 2 Textspalten, 30 Zeilen 2 T^en, 30 Zeilen 2 Textspalten, 31 Zeilen 2 Textspalten, 31 Zeilen 2 Textspalten, 30 Zeilen 2 Textspalten, 26 Zeilen

Hieronymusprologe
I |

Hieronymusprologe *) 0 -^usprologe Hieronymusprologe Hieronyntusprologe — Hieronymusprolog II - Anfang Genesis

Ruth Ruth ^uth
Ruth Manchester, John Rylands Library, Ms. 16

Könige Könige II Köni^/ aHlipomenon II Könige Könige Bibelfragment
II 46,7x32,8 cm

Job Job III ,a-Job Job Job 2 Textspalten, 26 Zeilen

Psalmen fehlen Psalmen fehlen IV
f ^en fehlen

Psalmen fehlen Psalmen — Genesis (... Kap. 3)

Parabolae
III

Parabolae V Par^i ^cclesiasticus Parabolae Para Dolae Parabolae Ruth

Malachias Malachias VI
jsd' ^akkabäer II

Malachias Malachias Brüssel, Bibl. Royale, Ms. II 13391

Makkabäer Makkabäer Makkabäer 3 Blätter von Band 11 einer Bibel
IV | | VII Mäft -npokalypse | _ 46,7 x 32,5 cm

Apokalypse Apokalypse Apokalypse Apokalypse — 2 Textspalten, 26 Zeilen
N^rh R pknnstrU*'

Initialen zu Könige IV und Cantica

Aus Tabelle I geht nicht nur der Gruppencharakter 
der aufgeführten Bibelhandschriften hervor, sie 
zeigt auch ein überraschendes Detail, das seinerzeit 
schon Cockerell an der Marquette-Bibel aufgefallen 
war: die meisten Bibeln haben keinen Psalmenband. 
Wenn aber Cockerell daraus folgerte »the Psalms 
were newer present in the companion Bible at Lille 
and it is improbable that this Bible ewer containes 
them«19, so muß eine solche Ansicht insofern be- 
fremden, als sie der »nova ordinatio Parisiensis« 
zuwiderläuft. Kein Vulgatatext, auch nicht das 
Correctorium der Dominikaner von Saint-Jacques 
in Paris, hat je auf die Psalmen verzichtet. Der Sor- 
bonicus formuliert die Einleitung zum Psalmenteil 
»Incipit liber hymnorum vel soliloquiorum pro- 
phete David de Christo«20. Somit bietet sich nur 
eine Erklärung für das Fehlen der Psalmen an: da 
sie sich zumeist in einem eigenen Band befanden, 
einem Band der dem Gesamtbestand der Bibel leicht 
entfremdet und als selbständiger Psalter im Chor- 
dienst und bei Lesung der liturgischen Tagzeiten 
benützt werden konnte (in der Mehrzahl der Fälle 
mag dies auch geschehen sein), gingen die Bände 
später verloren oder zogen infolge ihrer reichen 
künstlerischen Ausstattung die Aufmerksamkeit 
gewisser »Bücherliebhaber« auf sich, die, wie so

häufig, nur die initialgeschmückten Blätter (bzw. 
Lagen) bewahrten. Ein gleiches Schicksal dürfte 
übrigens den einstigen neutestamentlichen Band 
der Marquette-Bibel betroffen haben, vorausgesetzt 
er wäre durch Capitula gegliedert und so in Periko- 
penbuch und Lektionar verwandelt worden.

Evidente Übereinstimmung unter den Handschrif- 
ten ergab sich ferner aus der ikonographischen Un- 
tersuchung ihrer Historieninitialen. Dabei konnte 
beobachtet werden, daß für die Konzeption be- 
stimmter Themen das Pariser »Exemplar« praktisch 
bedeutungslos blieb, und der französisch-flandri- 
sche Kreis eigenen und eigenwilligen Vorstellungen 
folgte. So entstanden, etwa in der Marquette-Bibel, 
aparte Illustrationen, die sich fast wohltuend ab- 
setzen von den wenigen standardisierenden Typen, 
auf welche das Illustrationsschema der Pariser 
Bibelkorrektorien seit etwa 1220 fixiert worden 
war21. Ohne einer künftigen Forschung22 vor- 
greifen zu wollen, sei daher der Versuch unter- 
nommen an Hand einer Tabelle und unter Heran- 
ziehung des Pariser »Exemplars« und eines Einheits- 
textes der Sorbonne23 Gleichartiges und Verschie- 
denes in der Abfolge der Initialbilder aufzuzeigen. 
(Seiten 195 bis 203)

Von den in Tabelle II aufgeführten Handschriften 
rückt die datierte Bibel in Lille, Ms. 835-838 (1 -4), 
in die Nähe des Pariser Illustrationsschemas, ob- 
schon Darstellungen, wie jene des dem Volke Israel 
voranreitenden Moses (Exodus), des von einem 
turmartigen Gebäude herab zu Moses sprechenden 
Gottes (Numeri, Deuteronomium) oder der Ver- 
treibung Adams aus dem Paradies (Paralipomenon 
I) signifikante französisch-flandrische Sonderfor- 
men verkörpern24. Die Marquette-Bibel und das 
Brüsseler Fragment II 2523 gehen in diesen Dingen 
wesentlich weiter25. Orientiert man sich jedoch nach 
der Entstehungsgeschichte der Liller Bibel, welche 
das Kolophon auf fol.265v des vierten neutesta- 
mentlichen Bandes klarlegt, werden die Pariser 
Einflüsse ohne weiteres verständlich. Das Kolophon 
lautet: »Anno domini MoCCo sexagesimo quarto 
scripta fuit hec biblia a Guillermo Senonensi et 
diligenter correcta secundum Hebreos et antiquos 
libros a fratre Michahele de Novirella (Vitzthum 
liest im Gegensatz zu Cockerell und anderen Novi- 
cella) tunc priore fratrum predicatorum Insulen- 
sium et capellanus domini pape, expertissimo in 
biblia«. Über den Schreiber, Wilhelm von Sens, 
konnten bis jetzt noch keine biographischen Einzel- 
heiten ermittelt werden; Gerardus de Fracheto

(1195 1271) erwähnt ihn kurz in seinen »Vitae 
Fratrum Ordinis Praedicatorum«26. Michael de 
Novirella ist dem Ordenshistoriker hmgegen kein 
Unbekannter. Der »expertissimus in biblia«, der 
1264 als Pnor der Predtger von Saint-Jacques in 
Lille erschemt, trat dieses Amt vermutlich erst 
nach 1244 an; noch 1270 hat er es inne, um 1275 
nennen die Urkunden als neuen Prior Hellin de 
Comines, 1276 wird er als verstorben (dum viveret) 
bezetchnet27. Zitiert wird er als »frater Michael 
Ordinis Predicatorum« (1244), »Michiel de Novevi- 
lovise« (1258), »Michael de Neuvireile« (1276) und 
entstammte dem flandrischen Neuvirelle, mög- 
hcherweise aber auch dem Ort Novi villaris cella 
bei Namur . Seine vornehme Abkunft sicherte ihm 
die Gunst der Gräfinnen Johanna und Margaretha 
von Flandern und Hennegau sowie der Mahaut de 
Bethune, die ihn 1258 zu ihrem Testamentsvoll- 
strecker ernannte29. Margaretha bedachte seine 
Mutter Beatrix 1247 mit reichen Gütern m der 
Gegend von Nieppe und Grutenghien30, die 1276 
dem Dommikanerinnenkloster Sainte Marie de 
l’Abbiette zufielen (s. unten S. 224). Michael dürfte, 
dem Beispiel seiner Landsleute (etwa des Domini- 
kaners Thomas von Cantimpre (1201-1263 oder 
1270/71)) folgend, in Paris am Kolleg Saint-Jac-

ques studiert und sich im Kreise des Hugo von 
S. Cher Vertrautheit mit allen Fragen der Bibel- 
revision erworben haben. Hugo von S. Cher, dem 
Ordensprovinzial und Generalmagister, dem Kar- 
dinal (1244) und päpstlichen Legaten in Flandern 
(1251-1261), verdankt er vermutlich das Amt des 
Priors in Lille wie auch die Berufung zum Kaplan 
am Hofe Papst Urbans IV. (ff-1264) in Orvieto, 
eine Stellung, die er u. a. mit dem gelehrten Domi- 
nikaner Guillaume de Moerbeke aus Brabant 
(fl- 1286) teilte31. Ob Michael indessen zur Mitarbeit 
am »Exemplar« herangezogen wurde, ist ungewiß; 
das Prädikat »expertissimus in biblia« könnte immer- 
hin in diese Richtung weisen. Als »expertissimus« 
hat er die Korrektur der Liller Bibel vorgenommen 
und deren Text ganz im Sinne des »Exemplars« 
umgearbeitet. Auch in die verwandte Marquette- 
Bibel, bei der es sich um einen auffallend guten Al- 
kuintext handelt32, sind offensichtlich redaktionelle 
Elemente des »Exemplars« eingegangen, nicht aber 
solche der Hochform des Sorbonicus von 127033, 
was für eine Datierung der Handschrift in die 
1260er Jahre wegleitend ist. Schrifttypus und Inter- 
punktion bezeugen sowohl für die Liller wie für die 
Marquette-Bibel den dominikanischen Ursprung. 
Dennoch fällt auf, daß das Autorbild der Initiale F

zum Hieronymusbrief an Paulinus in beiden Hand- 
schriften (und auch in der Bibel in Arras) nicht den 
im »Exemplar« an gleicher Stelle erscheinenden 
schreibenden Dominikaner zeigt, sondern einen 
Mönch in graublauem Habit, demjenigen eines 
Zisterziensers (?) nicht unähnlich. Wenn auf eine 
solche Beobachtung an sich auch nicht zu großes 
Gewicht gelegt werden sollte, so verdient sie doch 
berücksichtigt zu werden, weil sich mitunter gerade 
aus der dargestellten Gewandung Aufschlüsse über 
Ordenszugehörigkeit oder Auftraggeber ermitteln 
lassen34. Im vorliegenden Fall verliefen Textver- 
gleiche mit authentischen Lesarten der Zisterzien- 
serbibel zwar absolut negativ35, aber die Tatsache, 
daß beide Bibeln im 15. Jahrhundert in Zister- 
zienserklöstern unweit Lille aufbewahrt wurden, 
die Liller Bibel in Loos (Diözese Tournai), die 
Marquette-Bibel im Frauenkloster Marquette, be- 
rechtigt immerhin zu der Frage, ob die Codices von 
Anfang an für ordenseigenen Gebrauch bestimmt 
gewesen seien. Beantworten läßt sich die Frage 
heute wohl noch kaum; die Klostergeschichte 
F'anderns erhellt jedoch, daß zwischen den Reform- 
orden nicht nur rege geistige Kontakte bestanden, 
sondern daß manche ihrer Niederlassungen auf die 
Gründung ein und desselben Stifters oder einer be-
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Paris, Bibl. Nationale,Ms. lat. 16719-16722 Basel, Öffentl. Kunstsammlung, Ms. U. IX. 30 Lille, Bibl. de la vill 835-838 (1-4) New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel Arras, Bibl. municipale, Ms. 1 (3) Cambrai, Bibl. municipale, Ms. 345/346 Brüssel, Bibl. Royale, Ms. II 2523

Ps. 80
Ps. 97
Ps. 109

fehlen
David am Glockenspiel
Psallierende Geistliche
Gott, segnend

fehlen fehlen fehlen Filigraninitialen fehlen

Parabolae Salomo lehrend; Schüler Salomo lehrend; Schüler Salomo lehrend; Scl *) Salomo lehrend; Schüler Salomo lehrend; Schüler Salomo lehrend; Schüler Salomo lehrend; Schüler

Eccles. Salomo u. Jüngling Salomo u. Jüngling Salomo u. Jüngling *) Salomo u. die vergänglichen Schätze Salomo u. Jüngling Salomo u. Knabe Salomo stehend

Cantica Maria mit Kind, thronend Maria mit Kind, thronend Maria mit Kind, tht'1 *) Krönung Mariä Alter Mann mit Schriftband Sponsus, Sponsa Sitzende Maria mit Kind; 2 Leuchter

Sapientiae Salomo Salomo, vor ihm kniender Jüngling Ornamentinitiale *) Salomo gibt Jüngling ein Schwert Salomo lehrt 2 Männer Salomo lehrend Salomo lehrt Männer

Eccus. Alter Mann Alter Mann auf einer Bank Alter Mann *) Mann u. Frau; die Frau mit Spiegel Alter Mann unter Goldarkaden Alter Mann Alter Mann; Kopf Gottes in Wolken

Jsaias Jsaiasmarter Jsaiasmarter Jsaiasmarter Jsaiasmarter Jsaiasmarter Jsaiasmarter Jsaiasmarter

Jeremias Steinigung d. Jeremias Steinigung d. Jeremias Steinigung d. Jereff Steinigung d. Jeremias Steinigung d. Jeremias J eremias Steinigung des Jeremias

Treni Jeremias klagt über Jerusalem Jeremias klagt über Jerusalem Jeremias klagt übef Jeremias klagt über Jerusalem Jeremias klagt über Jerusalem Jeremias klagt über Jerusalem Jeremias klagt über Jerusalem

Baruch Baruch schreibend — Baruch schreibend Baruch schreibend Baruch schreibend Baruch schreibend Baruch schreibend

Ezechiel Ezechiel auf Lager, Tetramorph Ezechiel auf Lager, Tetramorph Ezechiel auf Lager, *>h Ezechiel auf Lager, Tetramorph Ezechiel auf Lager, Tetramorph Ezechiel Ezechiel stehend; 4 Evangelistensymbole

Daniel Daniel in Löwengrube Daniel in Löwengrube Daniel in Löwengff Daniel in Löwengrube Daniel in Löwengrube Daniel in Löwengrube Habakuk von Engel getragen, Daniel in Löwengrube

Osea Osea u. Gomer Osea u. Gomer Osea u. Gomer Osea u. Gomer Osea u. Gomer Ösea Osea u. Gomer

Joel Joel J°el J°el Joel predigend Joel predigend Joel J°el

Amos Amos bei der Llerde Amos Amos bei der Herd^^ Amos bei der Herde Amos bei der Herde Amos Amos bei der Herde

Abdias Ornamentinitiale Abdias Abdias Abdias predigend Abdias predigend Abdias Abdias schlafend

Jonas Stadtansicht;
Jonas wird von Schiff aus ins Meer geworfen

Stadtansicht;
Jonas von Wal verschlungen Jonas wird von Scb Meer geworfen Jonas wird von Schiff aus ins Meer geworfen Jonas wird ins Meer geworfen

r-------- ---- ---------------------------------------------------------------
I Stadtansicht;

Jonas ! Jonas im Fisch

Micheas Micheas vor Stadt Micheas Micheas auf Lager, Micheas auf Lager, Engel Micheas auf Lager, Engel Micheas Micheas

Nahum Nahum beklagt den Fall Ninivehs Nahum Nahum beklagt def ^ivehs Nahum beklagt den Fall Ninivehs Nahum beklagt den Fall Ninivehs Nahum Nahum

Habakuk Habakuk Habakuk von Engel getragen Habakuk von Enge Habakuk von Gott getragen Habakuk von Engel getragen Habakuk Habakuk

Sophonias Sophonias Sophonias Sophonias mit Idol Sophonias mit Idol Sophonias mit Idol Sophonias ! Sophonias
1

Aggeus Aggeus Aggeus Aggeus Aggeus Aggeus
----------------;--------------------------------------------------
Aggeus Aggeus

Zacharias Zacharias Zacharias Zacharias Zacharias Zacharias Zacharias Zacharias

Malachias Malachias Malachias Malachias Malachias Malachias Malachias Malachias

Makkabäer
I

Mattathias
den opfernden Juden tötend

Mattathias
den opfernden Juden tötend

Eroberung JerusaP Mattathias den opfernden Juden tötend

Eroberung Jerusalems Krieger zu Pferd
fehlen

Makkabäei
II

Übergabe des Briefes Übergabe des Briefes Übergabe des Brief Übergabe des Briefes

*) Nach Rekonstruktion

Übergabe des Briefes Reiter
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Paris, Bibl. Nationale, Ms. lat. 16719-16722 Basel, Öffentl. Kunstsammlung, Ms. U. IX. 30 Lille, Bibl. de la ville, Ms. 835-838 (1-4) New York, H. P. Kraus, 
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Boten einen Brief übergebend.
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Paulus

Paulus

Acta Himmeifahrt Christi Himmelfahrt Christi Himmelfahrt Christi fehlt Himmelfahrt Christi Himmelfahrt Christi

Jakobus Jakobus Jakobus Jakobus fehlt Jakobus Schluß der Handschrift ist denkbar schlecht erhalten
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Petrus
Petrus als Papst

Kreuzigung Petri
Petrus als Papst

fehlen Kreuzigung Petri
Petrus als Papst

JohannesI
Johannes II
Johannes III

Johannes
Johannes
Johannes

Johannes
Johannes
Johannes'

Johannes
Johannes
Johannes

fehlen

Johannes
Johannes
Johannes

Judas Judas Judas Judas fehlt .^ Judas
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stimmten Stifterfamilie zurückgehen: Loos wurde 
schon 1149 durch Thierry d’Alsace, den Grafen von 
Flandern, und seine Gemahlin gegründet, Mar- 
quette 1226 durch Ferdinand von Portugal und 
Johanna, Gräfin von Flandern und Hennegau, d. h. 
durch dasselbe Stifterpaar, dem zwei Jahre später, 
1228, das erste Haus der Dominikaner auf flandri-

schem ßoden in Gent seme Entstehung verdankt36. 
Erinnern wir uns, daß auch das Brüsseler Fragment 
II 2560 aus emem Zisterzienserkloster des Henne- 
gau stammt, aus der Abtei Cambron bei Mons.

Wie De Moreau gezeigt hat37, beschränkten sich 
die wechselseitigen Kontakte zwischen Domim-

:^p:mcipu? ataurr critf cr 
j^nanmn.3cmamnn 

ciarmamiattaau.cr 
jtniriJzcfu^rfaomulnf 
f!:afntrtmfCnfnrt»afv 
fttpaquaf3innp tcua: 
Barlimfrfari-actVlm*. 
j&mcürCctteluccmqb* 
cfratoitalTrittttftrCntö 
Jucnnatcnrictf.2l|pcua 
lutwiucctn ritcmratc 
iictuaönortnn.föriumqi 
cü-ncfpncTinattcilta tt 
mtf.(^tnr qttoqtCnts.fi 
arfttmamcnrttmmcrit 
loaquanun^rittttöara 
quaSitDaqttts.6rfcctrö: 
ttsftniumamttdtutftr 
quqttafqttccmnrfuoftr 
mamatmaMufqutctäf 

. — , fu$ftrmamnmt.&fnu 
^llp! cri trn.ljocauttq5 cnts fu* 

tnamctmtcätuniffnti 
criu^: ^mancrdtcsfc 
otnriuCÖtrtr tm Ctus. 
tfongnjamtraqucquc 

ifttbcaoftmrituoatm u 
mmtaapittarartDa. 
BrtumqiCft-tra.Pruom 
mrCntfanDam mmrcon

gtrgattoncffpaqiuntm aptla 
utrnum.fr mdtrömf quoö 
cffa lomtm.fr atr.Ccnmna 
fra hcrtwtn uttcmnn ** fanatrf 
fnnataUgmnn pmtfcnt faa 
ntf fntchtm tttttn gcmts fuu: 
mffcmnt tnfcmatpfoftrfttp 
riam.fr fttchtm cftmfrpntltr 
riancrbam ttttmtrm >afifrtntrf 
fnncn ntrtagnmsfmtmrHgml 
qi fttnctts frtimtm rhalrttf uml 
qriqjfcmmtnn fcötuftrnnn fu 
tun.fr tttritr Ctttf qö* ata lomT 
firittmcp cft* urijxtt > matic:' 
ritcf fntts.©tnratttrm cntffT 
attr ittmtturta m ftmumcmo 
crlt.admtOanrritan ac ttöritm: 
afmr mftgna'*tmp:a a ritra 
crannof.uriuccanr tnftnnomot 
w cdt.a ülummntr riam.fr fh 
ritim cftna.ficttqi Ccttfrittonia 
gttaiimtutana: Utmtnatr tnaf 
ur porffa rita.altumnatr nmf 
ur ptcrifa nortt.fr ftdlaf.fr pjfit 
a cafcfe tn ftnnaritxo crit: ur utcc 
tcnr(upriam.Tp:crifacita acno 
duritmtna luaacmtctcaf.fi: ut 
cltr 6s q- ctr lontUr ftin cfr ucfpc 
a mantcuri quaa?6tnr cna Cc 
us.^torittcanr aquc trpnlcafc

A.bb. 1
Lille, Biblioth'eque 
de la ville, Ms. 1, 
Dominikanerbibel von 1264, 
fol. 8r, Initiale qu. Genesis
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kaner- und Zisterzienserorden vorwiegend auf den 
Bereich der Seelsorge in Frauenklöstern, belegt 
u. a. durch ein so prommentes Beispiel wie die 
seelsorgerische Tätigkeit des Thomas von Can- 
timpre im Zisterzienserinnenkloster Aywieres, dem 
Kloster der Visionärin Lutgarda38. In solchem 
Zusammenhang verdient nun ein nahezu verblaßter 
Eintrag auf dem unteren Rand des Blattes 243 r der 
Marquette-Bibel, den Cockerell als erster bemerkt 
hatte39, unsere volle Aufmerksamkeit: er stammt

aus dem 13. Jahrhundert, enthält zwei Frauenna- 
men »Cateline Flamenghe« und (darunter) »Catelme 
Artois« (?) und bezeugt damit, daß die Bibel schon 
bald nach lhrer Fertigstellung m monialen Besitz 
überging. Der Beweis, daß es die Namen zweier 
Nonnen aus Kloster Marquette sind, wie Cockerell 
vermutete, steht aus; weit näher liegt unseres 
Erachtens die Annahme, es könnte sich hier um 
Insassinnen des 1273 von Margaretha von Flandern 
in Lille gegründeten und dem dortigen Prediger-

Abb. 2
Lille, Biblioth'eque 
de la ville, Ms. 2, 
Dominikanerbibel von 1264, 
fol. 2v, Initiale %u Kömge I

fmftm ft mgnmt6 rqttanf 
nudu omntno confntts non 
Ctm mtttafft rnc qttnptam 

u'tmtr. Ccttt fi ut 
ctcclultts C6.ltgc gtrcw cotlt 
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tttagt&accommoöatt cctraf 
fitmt.ür fitioftmfirmmtcrtr. 
pttto qö' cttm n cfttmcs con 
tcthncm mt mcotonioco mc 
autt fimtlttrr rtmtturtr.'§? 
crtteo fomulasjcpttogo q 
ctnt dtfatmtttme pmtoftfft 
nto ftttt tnOtto ttngttw ca 
pttr.qocncqtmqttani fttuta 
tmcm qucrttts tn Ccpuidno 
qutfc tam aö pattrmjqnör'' 
aCccndttTttr contta lattaratf 
caucs qut aöttctfitm tncntbt 
co oic ttftuttmr cr apcttmc 
tttttctttttatrm .atqnncofc 
Codos atötmntur fi aiuo tt 
rnlwttt i atattotittm ttcftm 
tum rtqros ojponatt6,%> 
Cncnoimnultcttfmcam:«. 
luts fcnm fcmttmc trcoiöa 
ttm6ra ntßodmm utao ntc

ß- asttr tt Cdtnquam mltng 
"^mcai pftu oa mco ntftoöt 

am mrn confiftctxrpcccatot 
aöttafinn mcf oönumu cr 
bumtitants fiuncrftliu tt 

n6.(3cpttctrploguc.jua 

tr Itta' trcpitn ptttmtp.

mrunuf tt

imtttmotttt 
crtiottic 

ifiitustcroaauslt
filtt iidtu.fiUt diau.filtt fitpt|: 
cffraratf.tä- öabutr rtttaf tt 
rmcf-IIoraai tmt auna:cr 
notnat fcatntt fimcntta.fuc 
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iratnoiann- liddtatta: tcdttq* 
fcncnnc tttcon fttc.crmnrtto 
filtt6 atts cr ftltabttoparnsr. 
jlttnc autcm ttdtr pattrm tt 
nam ntftio rquta attnamdi 
ügcöatättf autcm conduft
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konvent unterstellten Dominikanerinnenkloster 
Sainte Marie de l’Abbiette handeln40, s. unten S. 223. 
Von da aus dürfte die Handschrift erst später, viel- 
leicht während der schweren Kämpfe von 1296/97 
und 130241, in deren Verlauf das Kloster verwüstet 
wurde, oder tm 14. Jahrhundert an die Zisterzien- 
serinnen von Marquette gelangt sein. Eine neuere 
Notiz (a nearly modern statement), vom alten 
Einband auf die letzte Versoseite des ersten Bandes 
der Marquette-Bibel übertragen, welche Herzog 
Philipp von Burgund (den Kühnen? —E1404) als

Donator der Bibel bezeichnet, wurde von Cockerell 
als »clearly false« deklariert; da er jedoch bei 
Äußerung dieser Ansicht von der Voraussetzung 
ausging, die beiden oben erwähnten Frauennamen 
aus dem 13. Jahrhundert würden Nonnen des 
Klosters Marquette zugehören, verdient der Ein- 
trag erneute Prüfung auf seine historische Wahr- 
heit, was allerdings im Rahmen der hier vorgelegten 
Studie nicht durchgeführt werden kann und einer 
späteren Untersuchung vorbehalten bleiben muß. 
Wie dem auch sei, die Bibel hat Marquette spätestens

I,« o
Cmonc pcmunftt r rta tit äac 
ptt eflcttt tamöeo quam Itomt 
twlw er amdtsttabttatrafoter
mm. q n > it. •. 

if’iutjb:
uctucfccofitt/m 
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uefht ttnmo pcadtom: cr fq»#?

r\r -

ratcÄmc entm h folum fmu 
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ratoi utrmtan ctraiantnbtur. 
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uttt maut;.
Harar tracp m 
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Grlaptcltö: quaöiattö crfccftfft 
ctt nmto$ mt$ tn altmtdtncat 
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rtmc atütrar tngmra tmtrf uc

fm$ occupttnotttlu qutüt ucltc ra mra poftttr maitrauitnc nt
memerarmüarluttc unatnltt 
cutoattuncuiatn ccrti.fllagi* 
fcnftim cfcnfu quatncr uctto 
uertratn tranffctcnf.tnuttor co 
ritcum uanctntniuuttofiffuna' 
ampuraut: fola ca quc mtcutge' 
ua tmcgra tn ttüra chalteie m 
ttnutt potiu launra crp’cfftiAc 
cipttcutdttft tttrtttatn calhtmtf 
crempiutn: cr tnumpltalt lautc 
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A

üttoitmt camipcrqttartntm 
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Pofutttp ponn$ mto.maftrat^ 
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ftrtoztt qttt ttgnaüar m mntuc 
tttttratc magna pttgnatttr con

Abb. 3
L.ille, Bibliotheque 
de la ville, Ms. 2, 
Dominikanerbibel von 1264, 
Initialen %u Prolog und Buch 
Judith auf nicht foliierter 
\Persoseite
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bei den Plünderungen während der religiösen Wir- 
ren im August 1566 mit den übrigen Beständen der 
Klosterbibliothek verlassen und taucht schon 1575 
in der Hand eines wohl weltlichen Besitzers P.G. 
auf, der auf fol.273 vier französische Verszeilen 
eingetragen hat42. Ordenskreisen war damit die 
Bibel endgültig entfremdet.

Der Predigerkonvent in Lille scheint in den An- 
fängen seines Bestehens noch nicht über ein voll 
leistungsfähiges Scriptorium verfügt zu haben. 
Gaben geistlicher und weltlicher Wohltäter waren 
daher willkommen, etwa die umfangreiche Bücher- 
schenkung des Bischofs Gautier de Marvis von 
Tournai um 123243. Aber schon nach der Mitte des

Abb. 4
Lille, Bibliotb'eque 
de la ville, Ms. 2, 
Dominikanerbibel von 1264, 
Initiale qum Tobiasprolog 
auf nicht foliierter Rectoseite
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13. Jahrhunderts besaßen die Dominikaner - und 
nicht nur sie - sondern auch die Stadt Lille - an- 
gesehene Schreiber und Buchmaler, deren Erzeug- 
nisse gefragt waren: so bezahlte 1270 Makiel »le 
receveur« im Auftrag des Grafen von Flandern, 
Gui de Dampierre, an Meister Gilon de Bruge für 
etn in Lille gekauftes Missale und ein Tropar die 
Summe von XXILL.VII.s.VI.d.44, und zwischen 
Oktober 1272 und Mai 1273 stellte er Rechnung 
»pour aler a Mal par I escrivent, ke me dame de

Namur avoit mande de Lille pour son breviaire 
escrire«45. Lille hatte sich neben Arras und Tournai 
zum Umschlagplatz des französisch-flandrischen 
Buchhandels entfaltet. Vor dem Hintergrund die- 
ser Entwicklung sind die beiden bedeutenden Liller 
Bibeln zu sehen; wir werden auf sie zurückkommen.

Weniger gut unterrichtet smd wir über die Schick- 
sale der Bibelhandschriften aus Arras, Cambrai und 
Tournai, die weder signiert noch datiert sind, und

:
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Abb. 5
Paris, Biblioth'eque 
Nationale,
Ms. lat. 16260Jol. 565r, 
Paulus an die Hebräer
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A.bb. 6
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel, fol. 10 p, Genesis

deren Bibliotheksheimat meist nicht bekannt ist. 
Die Bibel Ms. 1 (3) in Arras gelangte erst im 18. 
Jahrhundert nach Saint-Vaast. Auf dem vorderen 
Innendeckel des ersten Bandes liest man: »Cette 
bible vient de Mr. le Marquis de Visterloot de 
Bruxelles, lui avoit coutee 3000 florins argent bas. 
elle fuit ensuite vendue ä un libraire de Tournay 
par le prince de Rubempret, executeur testamentaire 
du susdit marquis et enfin achetee pour cette 
bibliotheque en juin 1778 ä un prix raisonnable«. 
Fol. 1 r trägt das Verbalexlibris der Abtei »Biblio- 
thecae Monasterii sti. Vedasti atrebatensis 1779«, 
dazu Federproben und verblaßte, zum Teil getügte 
Eintragungen des 13. Jahrhunderts, darunter das 
Fragment eines Verbalexlibris »Iste liber p(er)ti- 
net. . .«. Der Besitzer ist durch Rasur getilgt, doch 
ergab eine Untersuchung dieser Stelle mit großer 
Wahrscheinlichkeit »vedasti«; die Bibel könnte 
somit schon im 13. Jahrhundert in Saint-Vaast in 
Arras gelegen haben und hätte die Abtei später 
verlassen. Ihre Entstehung in Arras, dem wohl 
bedeutendsten künstlerischen Zentrum in fran-

zösisch Flandern, dürfte nach früheren stilkritischen 
Überlegungen der Verfasserin46 hinlänglich belegt 
sein, während die Frage, ob die Bibel im Scriptori- 
um der Benediktiner von Saint-Vaast geschrieben 
oder von gewerbsmäßigen Schreibern und Buch- 
malern der Stadt im Auftrag der Abtei hergestellt 
worden sei, offen bleiben muß, wenngleich die 
zweite Möglichkeit größeres Gewicht besitzt. 
Arras verfügte seit der Mitte des 13. Jahrhunderts 
über hochstehende Scriptorien47, deren Illumina- 
toren sich an der Pariser Buchmalerei der späten 
1250er Jahre orientierten, um sie durch neue Form- 
elemente zu bereichern und zu einer eigengeprägten 
stilistischen Eialtung zu führen48. Ihr über die Gren- 
zen der Grafschaft Artois in den flandrischen Um- 
raum expandierender Einfluß, der vor allem die 
Städte Cambrai, Tournai und Lille (hier besonders 
evident) erfaßte, wird in der Folge noch Gegen- 
stand der Untersuchung sein.

Abb. 7
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel,fol. 22r, Initiale qu 
Keviticus

cfu
iiebrmriti rodem locos 
quqpednnmubabat 
Tribmianilo.Tigmsin
indnmb,' jplis ifrt’p n 
manfionesfuas.

wfhmomj dimisloq 
fthjsifrEerdifFsado)

209



:\4 v
$cätmm 

mqj>fei*er 
loarats cft 
etdnsde 
taücmaat 
loitfemo

[.cUmts.Loqttcmfiitjs tfifc' 
tc cluts aö eos^omo qm oö 

mlcnr ^rttobts liofeatncliTo 
>epeamfcs tcfeTt)cbobusio 
tttbt ofensmfemas.ft^oio 
outöttm fttmr euts obumo; 
aebeatmemor'mafetium im 
maattamm ofttttrab ofeum 
tabccnacttltrcfemomj; ab pla 
canclttm ftbt dntn. jionecqnna 
nus ütg capttr ItofecT crarttp 
tabttts ecmaup tn pcpmuone 
emsj)ftaens.]mmoiabmp ttt

Abb. 8
Arras, Bibliotheque Municipale, Ms. 1 (3),fol. 60r, Initiale qu 
Leviticus

Die Bibel Ms. 345/346 der Bibliotheque municipale 
von Cambrai diente im 15. Jahrhundert den Chor- 
knaben der Kathedrale Notre-Dame zur Lesung. 
Es ist kaum anzunehmen, daß sie je ihren Standort 
verändert hätte. In der vorliegenden Handschritten- 
gruppe nimmt sie eine gewisse Eigenstellung ein, 
distanziert sich ihr Stil vom Stilgepräge der anderen 
Codices, wirkt sie in ihrer Strenge und Monumen- 
talität älter und der Buchmalerei um 1250 anver- 
wandter als die schon recht fortschrittlichen, sich 
durchaus »höfisch« gebenden Miniaturen der rest- 
lichen Handschriften. Sie steht aber ganz inner- 
halb der Tradition cambresischer Buchkunst, die 
eines gewissen Provinzialismus nicht entbehrt und 
erst in den Jahren um und nach 1280, vermutlich 
unter dem Einfluß Amiens, den Schritt zur 
Formensprache der Ile de France und der Picardie 
vollzog. Unter den Scriptorien dieser Zeit sei als 
immerhin namhaftes dasjenige des zweiteiligen 
Breviers Ms. 102/103 aus Saint-Sepulcre in Cambrai 
von 1296 hervorgehoben49. Die verhältnismäßig

späte Hinwendung zum Stil der Pariser Buchmale- 
rei, welche die Handschriftenproduktion in Cam- 
brai kennzeichnet, gründet übrigens unmittelbar 
in der politischen Situation des Bistums während 
des 13. Jahrhunderts, in der Teilhabe an einem 
noch immer fühlbaren kaiserlichen Machtanspruch, 
der erst unter Rudolf von Habsburg an Gewicht 
verlor50 und mit dem Etngreifen der Könige 
Frankreichs, Ludwigs des Heiligen und Phihpps 
des Schönen, in die Geschicke des Cambresis er- 
losch51.
In Tournai bestand demgegenüber seit Erneue- 
rung und Abspaltung des Bistums von Reims 
tm Jahre 1146 eine enge Bindung an Frankreich, 
die in der Einflußnahme des Ivönigs auf die 
Elektion des Bischofs zum Ausdruck kam52. So 
war auch dem gesamten künstlerischen SchafFen 
der Stadt die Formensprache der Ile de France ein

Abb. 9
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel,fol. 52 r, Initiale qu 
Richter, Tod des Josua
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Selbstverständnis. Tournai, das schon zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts auf dem Gebiet der Gold- 
schmiedekunst Hervorragendes geleistet hatte, 
man entsinne sich des Marienschreins der Kathe- 
drale von 120553, trat seit etwa 1250 mit mehrbän- 
digen Bibeln großen Formats in Erscheinung, 
Zeugnis ablegend von der Fähigkeit und der 
Produktionskapazität seiner Scriptorien. Allein die 
auf europäische und amerikanische Bibliotheken 
verteilten Fragmente - um solche handelt es sich 
bei den aus Tournai überlieferten Beständen (s. oben 
Seite 191) - belegen die Existenz von mmdestens 
fünf derartigen Bibeln, die ausschließlich zwischen 
1260 und 1270 entstanden sind. In den »Miscellaneen 
für Leo van Puyvelde« veröffentlichte F. Lyna 1949 
erstmals drei Membra disiecta einer Bibel mit der

Abb. 10
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel,fol.91 v, Initiale y» 
Paralipomenon II
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Signatur Ms.II 1359 in Brüssel54, wobei er auf ihre 
Stilverwandtschaft mit dem Fragment Ms.16 in 
Manchester und den vier Brüsseler Manuscripten, 
dem »Liber sapientiae« aus Cambron, Ms.II 2560, 
dem zweibändigen Fragment aus Saint-Martm in 
Tournai, Ms.II 2523, sowie den Antiphonalia 
Ms.155 und 6431 in Brüssel (aus Tournai?)55 auf- 
merksam machte. Dabei enthielt sich Lyna einer 
näher umschriebenen Lokalisierung und sprach 
lediglich von Stilkriterien des Raumes Flandern und 
der Grafschaft Hennegau. Tournai ist zwar erwähnt 
und vertreten durch eine, wie es scheint, formal 
eher fernstehende Boetiushandschrift aus Saint- 
Martin, Ms.1012 in Brüssel, Lyna konnte sich je- 
doch damals nicht entschließen, die gesamte Gruppe 
für Tournai in Anspruch zu nehmen. Harry Bober 
ging 1961 um einen Schritt weiter56: er vermehrte 
die Gruppe nicht nur um zwei wichtige Stücke, 
die Mss. II 13391 in Brüssel und G. 64 in der Pier- 
pont Morgan Library in New York, die es ihm 
ermöglichten sie gemeinsam mit Manchester Ms. 
16 ein und derselben Bibelhandschrift zuzuordnen, 
sondern verwies sie auch mit Bestimmtheit nach 
Tournai in die Zeit um 1270. Verfasserin möchte 
dieser Reihe wie schon erwähnt (s. oben Seite 191) 
den vierten, von Cockerell nachträglich der Mar- 
quette-Bibel hinzugefügten Band anschließen, ohne 
vorerst die Datierungsfrage zu berühren. Über den 
Ort seiner Entstehung gibt das Manuskript selbst 
keine Auskunft: immerhin verdient jene schon 
von Cockerell bemerkte, auf dem Goldgrund ver- 
schiedener Miniaturen und auf dem Rand von 
Blatt 30 eingeritzte Buchstabenfolge »Marq« Be- 
achtung; ob es sich dabei um die Abkürzung von 
»Marquetta« handelt, wie Cockerell vorschlug, sei 
dahingestellt, doch ist die Bibliotheksheimat des 
Codex dadurch immerhm umrissen. Sollten ferner 
diese Ritzungen tatsächlich bald nach Vollendung 
der Bibel angebracht worden sein, würde die 
Forschung einen weiteren nützlichen Beweis in 
Händen halten für die Richtigkeit der Annahme 
lebhafter Handschriftenwanderungen in Flandern 
und eines damit verbundenen Stilaustausches in 
den 1260 er Jahren.

Eine stilkritische Beurteilung der gesamten Hand- 
schriftengruppe hat von der auf das Jahr 1264 
datierten Liller Bibel auszugehen: Nach den Initi- 
alen zu den Hieronymusbriefen, der Darstellung des 
schreibenden Mönchs und der ornamentalen Zier- 
form des »Desiderii mei«, hebt die Folge der 
Historieninitialen mit dem wahrhaft monumen- 
talen I zum Liber genesis an (Abb.l). In acht über- 
einander gestellten Medaillons, deren verschliffene 
Paßform nach außenhin durch eine Goldleiste
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kreisförmig geschlossen wird, entfaltet sich vor 
rötlichem (für alle Liller Codices typischem) Gold- 
grund das Geschehen der sieben Schöpfungstage, 
endend mit der Erschaffung des ersten Menschen- 
paares und heilsgeschichtlich ausgedeutet durch 
den Kreuzestod Christi lm letzten, untersten 
Medaillon. Große, gegenläufige und sich ver- 
flechtende Spiralranken, an deren Verzweigungen 
knospenhafte Palmettenblätter sitzen, wachsen aus 
den Endungen der breiten I-Leiste hervor und 
münden m tiermenschliche Fabelwesen. Von den

Ranken ausgehend greifen kräftige, goldunterlegte 
Antennen weit auf die Blattränder über; sie werden 
aus hundsköpfigen geflügelten Drachen gebildet, 
deren langgedehnte Körper letztlich wieder vege- 
tabile Formen aus sich setzen. Das romanische 
Motiv der »bewohnten Ranke« lebt allenthalben 
fort, wandelt sich in Verbindung mit der Antenne, 
die »Bodenlinie« wird, zur Drölerie, indem an die 
Stelle der ornamentalen Repräsentation die Aktion, 
die szenische Handlung, tritt. Allerdings ist der 
Drölerie in den Liller Codices noch kaum Beach-
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Abb. 11
London, British Museum, 
Ms. Y. T.22Jol. 173 v, 
Psalm 97, 
singende Kleriker
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dürren Arme. Große, zum Teil ausdrucksvolle 
Köpfe sitzen auf dünnem Hals. Der Initialkörper, 
der die Szene umfängt, geht aus der Grundform 
des Drachens hervor, dessen Leib sich über das 
Buchstabenfeld hinaus dehnt und streckt zum Inter- 
kolumnium, zur geschmeidigen Antenne mit Spi- 
ralranken und Windmühlenflügeln ähnelnden Pal- 
mettenausläufern (Abb.4). Daß der Drachenleib 
solcher Ornamentleisten häufig von oben gesehen 
dargestellt ist, hat - wie noch zu zeigen - seine 
besondere stilistische Bewandtnis.

Formsicherheit und einfache Klarheit bestimmen 
den künstlerischen Gesamteindruck alier vier Bän- 
de. Fragen wir nun nach der Herkunft dieses Stils, 
wird man in erster Linie auf Paris und die Ile de 
France verwiesen. Dort entstehen noch vor 1250 
in unmittelbarem Anschluß an die Handschriften 
der »Bible moralisee« (zumal Paris lat. 12560 und 
London, Brit. Mus., Harley 1526)57 reich ausge- 
stattete Manuskripte von hoher Qualität. Sie be-

Abb. 13
Brüssel, Bibliotheque Royale, Ms. II 2523,fol. 182r, Initiale qu 
Esdras I, Bau des Tempels

Abb. 12
Arras, Biblioth'eque Municipale, Ms. 561 ,fol.95r, Initiale qu 
Paralipomenon II

tung geschenkt. Die Formensprache bedient sich 
sparsamster Ausdrucksmittel, arbeitet mit dem 
Gerüst einiger weniger kräftigschwarzer Kontur- 
linien und den abstrakten Farbtönen Blau und 
Weinrot, deren etwas stumpfe Valeurs in ihrer 
kompaktenFlächenhaftigkeitdurchspärhchesGrün 
und Orange aufgehellt werden.

An den großfigurigen Szenen der nachfolgenden 
Historieninitialen läßt sich hingegen der Stil der 
Handschrift besser ablesen (Abb.2, 3): Hier wird 
ohne jede tonale Modellierung oder Schattengebung 
gearbeitet ; das gleichmäßig schwarze Liniengefüge 
umreißt in graphischer Bestimmtheit die Gestalten, 
fängt ihre Bewegungen ein und bannt sie in die 
Ebene des mehrheitlich gemusterten Bildgrundes. 
Die agilen, mäßig gestreckten Figuren steigen in 
leichter Kurve vom Boden auf, gestützt durch ein 
System steiler Gewandfalten und kantig geraffter 
Mantelpartien, getragen von stämmigen, schwarz- 
beschuhten Beinen, frei nur in der Gestik ihrer
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Abb. 14
Briissel, Biblioth'eque Royale, Ms. II2523 B, fol. 1 v, Prolog- 
initiale qu Könige I

reiten wie der Kopenhagener Corpus iuris civilis, 
der Aristoteles der Vaticana (lat. 2071)58, der Lud- 
wigspsalter (Paris, lat. 10525), die »Vie de Saint 
Denis« (Paris, n.a.fr. 1098) oder das »Exemplar« 
des Hugo von S. Cher, (Abb. 5), in ihrer Initial- 
ornamentik, in der hguralen Komposition mit 
kräftigem Kontur und scharfbrüchiger Falten- 
gebung grundlegend vor, was während der 1260er 
Jahre in französisch Flandern und tn der kronlän- 
dischen Randgruppe des »Roman de la Poire« 
(Paris, fr. 2186) zur Reife gelangen sollte59. Was 
aber in Paris unter dem Eindruck der hochgotischen 
Bildnerei der Notre-Dame (Gerichtsportal) und

der Apostel der Sainte-Chapelle plastisch geprägt 
erscheint, erfährt nach der Jahrhundertmitte in 
Flandern eine deutliche Abwandlung ins flächen- 
haft Lineare, ohne daß dadurch die Figur als solche 
innere Festigkeit einbüßen würde. Sie gewinnt im 
Gegenteil an Aussagekraft, der Dekor wird viel- 
gestalttger und aus der Monotonie vorgegebener 
Leitformen gelöst, die Drölerie erlangt Bedeutung.

Die Liller Bibel ist ein Werk, dessen einheitliche 
Konzeption die Scheidung in einzelne Malerhände 
nahezu verunmöglicht. Nicht so die etwas jüngere 
Bibel aus Marquette: Sie erfreut den Betrachter 
durch tkonographischen Einfallsreichtum und for- 
male Mannigfaltigkeit, die sie zu einem wahren 
Kompendium französisch-flandrischen Stilwollens

Abb. 15
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel, Band 3,fol. 215v, 
Initiale %u Ecclesiastes, Salomo und die vergänglichen Schätqe 
der Welt
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Abb. 16
Paris, Arsenal, Ms. 280,fol. 1 r, Initiale Psalm 1

werden lassen. Die Opulenz ihrer Ausstattung hebt 
an mit dem Crescendo der ornamental dreizonig 
erweiterten, die Gesamtbreite und Höhe einer 
Kolumne einnehmenden Genesisinitiale, (Abb.6). 
Ihr Hervorgehen aus der Werkstatt der Liller Bibel 
bestätigen nicht nur Schrift- und Bildgestaltung60, 
sondern ebenso der Nachweis einer Beteiligung ein 
und desselben Illuminators an der Ausmalung bei- 
der Handschriften. Dem führenden Meister der 
Liller Bibel begegnet man u. a. bei den Initialen zu 
den Büchern Genesis bis Josua, Könige I bis IV, 
Paralipomenon I und Propheten, d. h. in den Bän- 
den 1 und 2 der Marquette-Bibel; hier allerdings 
künstlerisch gereifter und über einen beträchtlichen 
Katalog dekorativer Einzelformen verfügend. Es 
zeigt sich, daß diese die Funktion von Leitmotiven 
innehaben und dazu beitragen den Maler in noch 
weiteren Manuskripten zu erweisen, so etwa in der 
wohl gleichzeitig entstandenen Bibel aus Saint- 
Vaast in Arras, die in der Eleganz der Linienführung 
und der Beweglichkeit der ornamentalen Form, 
zumal der Antennen, noch einen guten Schritt über 
die Marquette-Bibel hinaus tun dürfte (Abb.7, 8).

Wir kommen auf diese Frage noch zurück. Neben 
dem Liller Bibel-Meister arbeiten an den Initialen 
der Marquette-Bibel fünf weitere Illuminatoren, 
deren ganz persönlich gefärbte und sich zum Teil 
vom Stilcharakter der Ile de France schon deutlich 
entfernende Art nicht nur zum Stü französisch- 
flandrischer Buchmalerei überleitet, sondern auch 
zeigt, wo im regionalen Umkreis die eigentlichen 
Quellen ihrer Buchkunst zu suchen sind. Sie seien 
in der Reihenfolge ihres Auftretens in der Marquet- 
te-Bibel beschrieben.

Die Initiale P zum Buch Richter (fol.52r) enthält 
im Bogenfeld die Darstellung der göttlichen Be- 
rufung des Judas zum Nachfolger des toten Josua 
(Abb.9). Dieser liegt auf dem Totenbett, dahinter 
steht der erwählte Judas, der seinem Bruder Symeon 
die Hand reicht und ihn auffordert das künftige Los 
mit ihm zu teilen, dem Wortlaut des Bibeltextes 
folgend »Et ait Judas Symeoni fratri suo: ascende 
mecum in sorte mea et pugna contra Chananeum« 
(Richter 3-4). Der Illuminator löst sich insofern 
von der ikonographischen Lisanz, als er nicht bei 
der Schilderung des Josua-Todes verweilt, sondern 
das Geschehen weiterverfolgt in illustrativer Aus- 
wertung des Textes. Im Gegensatz zum Liller 
Bibel-Meister arbeitet er mit kräftig gebauten und 
modellierten Figuren. Die Gewandfalten sind 
durch Schatten vertieft, schieben sich in eckiger 
Brechung schichtweise übereinander. Steile Röh- 
renfalten und gerade verlaufende Säume festigen 
den Umriß. Die Köpfe wölben sich kugelig, das 
Haar setzt mit winzigen Locken an der niederen 
Stirne an und führt in weitgefaßter Welle bis hin 
zum Nacken, wo es sich einrollt. Die ausgesproche- 
ne Plastizität dieses Stils zeigt sich jedoch erst 
bei einer zweiten Initialminiatur des Meisters, dem 
thronenden Salomo des C (onfortatus est ergo Sa- 
lomon) zu Paralipomenon II (fol.91v) (Abb. 10). 
Beiden Zierbuchstaben gemeinsam ist die sehr 
typische Ornamentik, fein und sicher lm Duktus. 
Der reich profilierte, weiß aufgelichtete Palmetten- 
schmuck des Buchstabenkörpers und die aus ihrer 
Abstraktion mählich heraustretende, im Ansatz 
schon naturalistisch wirkende Palmettenbelaubung 
der Spiralranken, deren bizarre Formen durch 
Goldfolie kantig umrissen und von flachkonkaven 
Bogen begleitet zu einer höchst bewegten Anten- 
nenbildung führen, haben m der Bibel nicht lhres- 
gleichen. Vermerkt seien schließlich die eigentüm- 
lichen Hahnenköpfe, m die die Buchstabenenden 
des C münden. Man vergleiche auch damit die 
Prologinitialen in Job und Tobias (fol.237v, 
244r). Der hier (und nur hier) beobachtete Initial- 
schmuck vermittelt wertvolle Aufschlüsse über die
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Abb. 17
Paris, Biblioth'eque 
Nationale,
Ms.lat. 16260, 
fol. 125 v,
Initiale Ruth
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Abb. 18
Cambrai, Bibliotheque Municipale, Ms. 189, fol. 148v, Initiale 
qum Proprium Sanctorum, Christus den Aposteln das Kreu^ 
predigend

künstlerischen Vorbilder des Meisters. An erster 
Stelle ist Arras zu nennen mit zwei bedeutenden 
Scriptorien, dem Augustiner-Chorherrenstift Mont 
Saint-Eloi und dem Atelier des Johannes Philo- 
mena61. Von Handschriften wie den Bibeln Ms. 561 
in Arras oder Ms. Y. Thompson (Y. T.) 22 im 
British Museum in London, von denen die letzt- 
genannte nicht vor 1584 in Mont Saint-Eloi nach- 
gewiesen62 und in engster Berührung mit der 
Philomena-Werkstatt entstanden ist, muß der Illu- 
minator Anregungen empfangen haben. Neben der 
gepflegten Malweise zeugt der Ornamentschatz für 
bestehende Kontakte: dem Leitmotiv der Hahnen- 
köpfe etwa begegnet man in der Buchmalerei von 
Arras kaum weniger häufig als dem in Aufsicht 
dargestellten Drachen, der auch vom Liller Bibel- 
Meister aus Arras übernommen sein dürfte (Abb. 
11). Um 1267 hat ihm Johannes Philomena durch

seine Illuminatoren in den beiden für den Bischof 
von Cambrai, Nicolas de Fontaines (1250-1274) 
hergestellten Prachthandschriften, Ms. 189 und 190 
in Cambrai63, in schöner Verbtndung mit Pariser 
Stilelementen und solchen des »Poire-Stils« voll- 
kommene Ausformung verliehen. Der plastische 
Figurenduktus ist in Arras, zumal in der Bibel von 
Mont Saint-Eloi, gleichfalls vertreten (Abb. 12). 
Er lebt in verfeinerter, sogar zierlicher Art in der 
Philomena-Werkstatt weiter. Schon G.Graf Vitz- 
thum64 hat bemerkt, daß er eigentlich nur in T ournai 
in seiner ganzen plastischen Fülle auftritt und dort 
gemeinsam mit dem Drachenmotiv die enge Ver- 
flechtung mit dem Kunstkreis Arras bekundet. 
Hierher gehört u. a. das Bibelfragment Ms. II 2523 
in Brüssel, dessen großformatige Initialen mit die 
Voraussetzungen schaffen für den Stil des zweiten 
Meisters der Marquette-Bibel, man vergleiche

Abb. 19
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel, Band 3,fol. 248 v, 
Initiale qu Hester
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Abb. 20
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel, Band 3,fol.256r, 
Initiale %um Esdrasprolog

etwa seinen thronenden Salomo mit Ivönig Cyrus 
der Tempelbau-Initiale zu Esdras I (fol. 182r), (Abb.
13) , oder die Einzelform der Spiralranke mit stark 
profiliertem Palmettenblatt, das allerdings erst in 
der Marquette-Bibel letzte Prägnanz erfährt (Abb.
14) (fol.lv).

Auch andere Meister der Bibel bedienen sich der 
von Arras ausgehenden Formensprache: tiet ist 
Illuminator 3 im dritten Band m ihr Verständnis 
eingedrungen. Er übertrifft die Initialen der vorauf- 
gehenden Bände an Qualität und schöpferischer 
Vielfalt. Die schönen Zierbuchstaben zu Ecclesi- 
astes (fol.215v), Sapientiae (fol. 225r) und Cantica 
(fol.234r) stammen von seiner Hand (Abb. 15). 
Im formalen Ausdruck reicht er dicht an die 
Philomena-Werkstatt heran, d. h. er entstammt 
dem unmittelbaren Umkreis der beiden klemen 
Psalterien Ms. 280 des Arsenals in Paris und Ms.

14682 der Bibliotheque Royale in Brüssel; Sie 
bilden in durchaus analoger Weise »aufs reichste« 
(so Vitzthum) Drachenleib, Spiralranke mit Ahorn- 
blattbüscheln (auch Eiche und Efeu kommen vor) 
vor bandartig breiter Goldfolie zur Antenne aus 
oder hinterlegen die Historieninitialen mit in sich 
gemusterten Feldern (Abb. 16). Indem sie die ab- 
strakte hochgotische Palmetten- und Knospen- 
ornamentik, Grundlage der Pariser wie der fran- 
zösisch-flandrischen Buchmalerei, mitnaturalistisch 
differenzierten Blattformen mischen, entwickeln 
sie sich bereits in Richtung der 1270 er Jahre, was 
für eine zeitliche Einstufung der Marquette-Bibel 
relevant sein dürfte. Kürzlich hat Harvey Stahl 
dieser Psaltergruppe ein weiteres Dokument hin-

Abb. 21
Arras, Biblioth'eque Municipale, Ms.561, fol.3v, Initiale 
y>Desiderii mei«
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zufügen können, das aus derselben Werkstatt her- 
vorgegangene Einzelblatt aus einem reichen Psalter 
in der Sammlung Lansburgh, Colorado College, 
Colorado Springs, mit der Initiale »Domrnus 
illuminatio mea« (Ps.26) und der Darstellung der 
Salbung Davids65. In der Philomena-Werkstatt 
selbst vollzieht gleichzeitig der Hauptmeister der 
Fontaines-Handschriften (Mss. 189/190 inCambrai) 
diesen Schritt in der vorzüglichen Bibel Ms.lat. 
16260 in Paris (foll.5v, 125v, 263 v, 285 v usf.) 
(Abb. 17). Die Konzeption des Figürlichen bezeugt, 
daß die Nähe des IUuminators 3 der Marquette-Bibel 
zu eben diesen Meistern um einiges größer ist, als 
zu den oben erwähnten Psalterien. Sein stehender 
Salomo (Abb. 15), erscheint federnd straff im Duk- 
tus, geschmeidig in der Bewegung, höfisch elegant 
wie die großen Figuren des Philomena-Meisters in 
dessen Initiale zum Proprium Sanctorum, fol. 
148 v des Ms. 189 in Cambrai (Abb. 18)66.

Abb. 22
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel, Band 3,fol.238v, 
Initiale Job
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Abb. 23
New York, H.P.Kraus, Marquette-Bibel, Band 4,fol.7v, 
Initiale %um Kucasevangelium

Die Philomena-Werkstatt hat wohl auch sehr direkt 
den vierten Illuminator der Marquette-Bibel beein- 
flußt, den Schöpfer der großen I-Leisten zu Hester 
(fol. 248v) und Esdras I (fol. 256 v) (Abb. 19). Ihre 
offensichtliche stilistische Übereinstimmung mit 
dem Psalter Ms. 280 in Paris läßt jedenfalls eine 
enge Bindung an die Werkstatt nicht ausgeschlos- 
sen erscheinen. Hier wie dort begegnen dieselben 
fülligen, weich und schwer durchhängenden Falten, 
die kleinen Köpfe mit großem Hinterhaupt, das 
naturalistische Blattwerk, das Motiv des Drachens, 
der, doppelköpfig, den Stamm des in Bildfelder 
aufgeteilten I als Cauda nach unten zur Antenne 
verlängert.

Die Illuminatoren 5 und 6 gehören ebenfalls dem 
aus Arras stammenden bzw. dort geschulten und 
von der hohen Buchkunst dieser Stadt beeinflußten 
Künstlerkreise an. Meister 5 baut seine bewegte 
Ornamentinitiale zum Esdrasprolog »Utrum diffi-
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cilius« (fol. 256r) formal auf der Ornamentik der 
älteren Bibel von Mont Saint-Eloi, Ms. 561 in Arras 
(fol. 3v), auf (Abb.20, 21), erscheint aber in der 
Rankenführung weniger dicht, bedient sich der 
Drölereie als zusätzlichem Schmuckelement und 
des erst tn der Philomena-Werkstatt vorgebildeten,

Abb. 24
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel, Band 4, fol. 35 v, 
Initiale \ur Apokaljpse

i uuu wwuumK i u«* ******

lafous fmrttis crCco raaj 
ßmi twtnna fmicnm-

.
" $ fVIW

locan 
teiß 
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/to'^ ßßmficautr tntntne; 
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lö tct-Ttcfttmottmm tftlt; 
tninjs qttttficp utcßrAea 
fltu ftgtt ct nrn attrttr ucrti

geflügelten Drachens. Der Stil seiner Figuren, bei 
der Initiale zu Makkabäer I (fol. 271 r) etwa, kommt 
dem Meister 3 der Marquette-Bibel trotz unmerklich 
schwerfälliger Gestaltung so nahe, daß man sich 
wird überlegen müssen, ob man ihm nicht auch die 
Initiale »Diligite iustitiam« zu Sapientiae (fol. 225 r) 
zuschreiben sollte. Illuminator 6 nimmt hmgegen

fptrattsi ttttians (luratEpi
ctv n itt' mcmntcjpltr«jtmatnr 
I Atttcttrattonrr. ‘ntn'ctmrjaltc-

moto 
fola 

cuttra$ 
pltttap 
ptuo-fö 
cftqttaft 

dfiajjnmumpn 
|ccp$,putratat^ ftda cft

Abb. 25
Brüssel, Biblioth'eque Royale, Ms.II 2523 B, fol. 184v, 
Initiale %ur Jeremiasklage

Abb. 26
Brüssel, Bibliotheque Royale, Ms.II 2523 B, fol.123r, 
Initiale gu Paralipomenon I

if-m
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itapitcttt:0DtncT maßDft.mata
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das Drachenmotiv und die Vogelköpfe der Prolog- 
initiale (fol. 237 v) zeigen unverkennbar artesisches 
Gepräge. Demgegenüber wird man die eigentüm- 
liche Rankenornamentik in Arras vergeblich suchen. 
Hier dürfte möglicherweise Tournai anregend ge- 
wirkt haben, wie ein Blick auf fol. 1 v des Brüsseler 
Bibelfragments Ms.II 2523 lehrt (Abb. 14).

Im letzten, erst später von Cockerell hinzuerwor- 
benen vierten Band der Marquette-Bibel liegt das 
ausschließliche Werk eines Scriptoriums der Stadt 
Tournai vor, eines Scriptoriums, dessen Schrift- 
typus und Initialstil in die unmittelbare Nähe des 
erwähnten Bibelfragments Ms.II 2523 in Brüssel 
führt. Zwar wirkt alles zierlicher und reicher in den 
Einzelformen, wohl auch jünger, die Gemeinsam- 
keiten des formalen Ausdrucks, der Ornamentik 
oder des Figurenbaus sind aber unverkennbar 
(Abb. 23-26). Insbesondere fällt die plastische Fülle 
kantig gebrochener Gewandfalten auf, wie sie 
beispielsweise auch an der Kathedralskulptur der 
1260er Jahre oder an Werken der französisch- 
flandrischen Goldschmiedekunst schön vertreten 
ist67. In der Gestalt der großen goldenen Prolog-

Abb. 28
Brüssel, Biblioth'eque Royale, Ms. II 2523 B,fol. 64 r, Initiale 

Könige III

eine absolute Sonderstellung ein und läßt sich nur 
in allgemeinen Zügen dem Gesamtbestand inte- 
grieren, da unmittelbare Vergleiche fehlen. Seine 
herrliche, aus einem mächtigen Drachenleib ge- 
bildete Initiale zu Job (fol.238v) ist von hoch- 
poliertem Goldgrund hinterfangen, der auch auf 
den Blattrand übergreift und dort eine dreifach 
gegenläufige Spiralranke aufnimmt (Abb.22). Ihre 
Belaubung ist heterogen: Palmette, Eichblatt, Drei- 
blatt und aus dem Efeu hervorgegangenes, bereits 
wieder abstrakt erstarrtes Dornblatt. Eine kleine 
Männerfigur, die mit einem Stein nach einem über 
ihr in der Ranke (aber schon außerhalb des Gold- 
grundes) sitzenden Affen zielt, muß als drolatisches 
Beiwerk angesehen werden. Die Drölerie setzt sich 
unterhalb des Initials auf dem seitlichen und unte- 
ren Blattrand in Gestalt eines Drachens und eines 
kleinen Kapuzenmannes fort. Der polierte Gold- 
grund des äußeren Initialfeldes ist mit feinem Gold- 
dekor (Blattranken, Drachen u. a.) bemalt, das 
innere, ungemusterte Feld nimmt die Darstellung 
des kranken Job und seines Weibes auf. Stilistisch 
entspricht sie den Psalterien in Paris und Brüssel 
und könnte mithin von Arras beeinflußt sein; auch

f eft cltiö icrccicrfoDtbna c pi 
Y ga aD tßi* feplmr UDa* aqji
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totÖtlfltDKP- r
::
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[fvttmt qtn 
nttmmn 
flOmocltit

, ____„poftntttj
tittcfttfpicmcttttticgisfm 

[ttt nutb3 ttobts ccctttpiflcr 
ccpra tttttntbt pimtfltmci
#fta fttttr.* ttolttcttrajuft 
Ittc itfl5 cplits aö ßMmfl
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cflttßtfedummCcttttMtrfi

Abb. 27
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel, Band 4, fol. 10v, 
Prolog 7u den Paulusbriefen

221



o

» r

tt- filfluut flumtt magtal 
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Abb. 29 a
New York, H. P. Kraus, Marquette-Bibel, Band 4, fol. 6 r, 
kleine Filigraninitiale aus dem Marcusevangelium

initialen vor abwechselnd blauem und weinrotem 
Grund, den eine schmale Goldleiste begrenzt, ein 
feines weißes Rankenornament überzieht (Abb. 27), 
und in den blau-roten Filigranbuchstaben dritter 
Größenordnung offenbart sich vollends überein- 
stimmende Werkstattusanz. Zumal die Filigran- 
initialen nehmen den Charakter eines Leitmotives 
an, das nicht nur m Tournai aufklingt, sondern die 
gesamte, hier vorgelegte Bibelgruppe durchzieht 
und auch dadurch lhre stilistische Einheitlichkeit 
bekundet (Abb.28-30). Diesen Bibelband wird 
man in der ersten Hälfte der 1260er Jahre entstan- 
den denken. Er geht stilistisch einem Werk wie der 
Marquette-Bibel voraus und hat in seine zum Teil 
altertümliche, an der Pariser Buchmalerei der

Jahrhundertmitte orientierte Initialkunst das fort- 
schrittliche Motiv der Wimpergarkade und das 
naturalistische Blattwerk noch nicht eingeführt, 
was ihn von den um 1270 datierbaren Fragmenten 
in Manchester und New York68 unterscheidet.

Solche Beobachtungen legen nun zwangsläufig die 
Frage nach der Datierung der Marquette-Bibel 
nahe, aber auch nach ihrem Rang innerhalb des 
gesamten, hier ausgebreiteten Handschriftenma- 
terials. Da neben der Liller Bibel von 1264 das 
Voll-Lektionar des Johannes Philomena (Ms. 189 
und Ms. 190 in Cambrai) von 1267 eine der wichtig- 
sten Voraussetzungen darstellt für den hochent- 
wickelten, eleganten Stil dieser Prachtedition, wird 
man sie nach 1267 ansetzen müssen, aber keinesfalls 
über 1270 hinausgehen dürfen, weil die textlich 
reife Version des Sorbonicus in der Bibel noch 
nicht berücksichtigt ist. Der ungewöhnliche Auf- 
wand in der Ausstattung der Marquette-Bibel, der 
alle anderen Handschriften in den Schatten stellt 
und der, mit großer Eile vorangetrieben, einen

Abb. 29 b
Brüssel, Biblioth'eque Royale, Ms.II 2523 B, fol. 175r, 
kleine Filigraninitiale aus Jeremias
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ganzen Illuminatorenstab beschäftigte, aber auch 
die Sorgfalt, womit der Text redigiert und nieder- 
geschrieben wurde, finden letztlich keine hinrei- 
chende Begründung in den Erfordernissen ordens- 
eigenen Gebrauchs. Es herrscht vielmehr der Ein- 
druck vor, das Werk sei im Auftrag emer hochge-

A.bb. 29 c
Arras, Biblioth'eque Municipale, Ms. 1(3), kleine Filigran- 
initiale aus Josua
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Abb. 30
Manchester,John Rylands Library, Ms. 16,fol. 82r, Initiale gu 
Leviticus

stellten Person aus einem bestimmten Anlaß ge- 
schaffen worden: wir denken, die Geschichte der 
beiden Liller Dominikanerklöster Saint-Jacques 
und Sainte Marie de PAbbiette reflektierend69, in 
erster Linie an Margaretha von Flandern als Auf- 
traggeberin und möchten in der Bibel ein Ge- 
schenk der »patrona magnifica et fundatrix«70 an 
das 1273/4 von ihr in der Liller Pfarrei Saint-Andre 
gegründete und bis 1339 dort gelegene Abbiette 
erblicken, s. Seite 206. Dieses durch Dominikane- 
rinnen aus dem luxemburgischen Marienthal be- 
siedelte Kloster beherbergte in der Folge Frauen 
und Töchter des flandrischen Hochadels71, die mit 
»Dames« angeredet wurden, und führte mit Willen
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seiner Gründerin das Wappen Flanderns, den 
schwarzen Löwen im goldenen Feld72. Noch 1782 
diente der rote, goldgestickte Mantel Margarethas 
als Cappa bei feterlichen Gottesdiensten, und im 
Armarium verwahrte man ihr persönliches Stun- 
denbuch, das erst in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts, auf nicht geklärte Weise säkularisiert, 
in die Bibliothek des Bibliophilen Abbe Favier 
gelangte73. Eine Bücherschenkung Margarethas an 
Abbiette ist dadurch erwiesen. Auch Michael de 
Novirella war als Ordensprior und Ratgeber am 
flandrischen Hof maßgebend an der Gründung und
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ersten Entfaltung des lhm unterstellten Frauen- 
klosters beteiligt; nach seinem Tod empfing es 1276 
aus den Händen Margarethas (und auf Betreiben 
des Nachfolgepnors Hellin de Comines) beträcht- 
liche Gelder aus seinem bzw. dem Nachlaß semer 
Mutter Beatrix74.

Wir nannten die Marquette-Bibel ein »Kompen- 
dium französisch-flandrischen Stilwollens«, als 
künstlerisch wie historisch gleich bedeutendes 
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Basler Bibliotheken, Museen und Archiven, Basel 1917, Nr. 340, 
S.224f, Tafeln XVI 3, XVIII 1.

24 Die gleiche Ikonographie findet sich übrigens auch in den beiden 
Bibeln aus Corbie, Mss.21 und 23 der Bibliotheque municipale von 
Amiens.

25 Man beachte in der Tabelle vornehmlich dte Inttialen zu Richter, 
Könige I und II, Nehemias, Tobias, Dabiel u. a.
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Der vorliegende Aufsatz wurde im Herbst 1971 abgeschlossen. Ver- 
fasserin hat erst später von R. Branner erfahren, daß dieser sich im 
Bulletm des Cleveland Museum of Art (September 1971) zu einem 
daselbst aufbewahrten Einzelblatt mit schönen Initialen (Prolog und 
Beginn des J ohannesevangeliums) geäußert und dabei auch verschiedene, 
von der Verfasserin hier behandelte Manuskripte in seine Betrachtung 
miteinbezogen hat (R. Branner, A Cutting from a Thirteenth-century 
French Bible, The Bulletin of The Cleveland Museum of Art for Sep- 
tember 1971, S. 219-227). Eine Stellungnahme zu Branners Aus- 
führungen ist der Verfasserin im vorüegenden Rahmen leider nicht 
möglich, doch möchte sie immerhin darauf verweisen, daß durch die 
Veröffentlichung des Cleveland-Einzelblattes und der Initialblätter zu 
Genesis, Numeri, Josua und Richter in Harvard (Hofer Collection), 
Washington (National Gallery of Art, Rosenwald Collection) und 
Philadelphia Museum der Kreis der Tournai-Bibeln um höchst bedeu- 
tende Fragmente erweitert wird.
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